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Meerfahrt auf der Oſtküſte von 
Afrika. 
(Fortſetzung.) 


So wunderlich es auf den erſten An⸗ 
blick erſcheinen mag, fo iſt es doch wahr, 
daß nicht leicht eine Klaſſe Menſchen weni⸗ 
ger Fiſche ißt, als Matroſen; der Grund 
davon liegt darin, daß fie ſelten welche er: 
halten; mit Ausnahme des fliegenden Fiſches, 
und des Delphins, und vielleicht einiger 
wenigen andern finden ſich keine Fiſche auf 
dem Meere in großen Entfernungen vom 
Lande; fie zeigen ſich in Menge längs der 
Kuͤſte, in Meerengen und Baien, und wer— 
den ſelten an Orten gefangen, wo das 
Waſſer mehr als 40 oder 50 Faden tief iſt. 
Bis zu einem gewiſſen Punkt gilt dieß 
ſelbſt von Wallfiſchen. Ueberhaupt iſt es 
zweifelhaft, ob in den großen Tiefen des 
Meeres hauſenden Fiſche, wenn ſich wirklich 


dort welche finden, je der Oberfläche ſich 
nähern, denn ihre Organiſation muß im 
Verhaͤltniß ſtehen zu dem großen Druck, 
den das Waſſer uͤber ihnen auf ſie ausübte, 
und fie würden vermuthlich eine ähnliche 
Unbeguemlichkeit fühlen, wie Perſonen, die 
ſehr hohe Berge beſteigen. Fiſche begeben 
ſich nicht auf das hohe Meer, weil ſie dort 
nichts oder ſehr wenig finden, wovon ſie 
leben könnten; denn das Meer iſt völlig 
durchſichtig und faſt ganz frei von vegeta⸗ 
biliſchen Subſtanzen und von einigermaßen 
großen Thierchen; wo dieſe ſich zeigen, kann 
man ſicher ſein, daß Land nicht ſehr ent⸗ 
fernt iſt. In vergleichungsweiſe leichtem 
Waſſer dagegen finden ſich Fiſche in Geſell— 
ſchaft mit den endloſen Geſchlechtern der 
Molusken, und fie find zwiſchen den Tropen, 
wo das Klima zu ihrer Erzeugung am 
guͤnſtigſten zu ſein ſcheint, in groͤßter Menge. 


Ites Quartal. 
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Man follte nun meinen, daß Matrofen, 
wenn ſie in einen Hafen kommen, eben ſo 
viel Fiſche verzehren wurden als die Kuͤſten⸗ 
bewohner, da ſie aber ſo lange Zeit hindurch 
auf geſalzenes Fleiſch und hartes Brod be: 
ſchraͤnkt waren, fo finden fie Früchte und 
friſches Rindfleiſch weit mehr nach ihrem 
Geſchmack, als Fiſche, fo ſchmackhaft dieſe 
auch dem Gaumen der Landbewohner er: 
ſcheinen mögen. 

Wir kamen zum nördlichen Ende des 
Canals von Mozambique hinaus, ohne etwas 
von der Inſel Madagascar geſehen zu haben, 
obwohl der Canal zwiſchen dieſer und der 
Hſtkuͤſte von Afrika ſich hinzieht. Dagegen 
erblickten wir die Comoro-Inſeln und fra: 
fen allmahlich auf friſchern Wind, der uns 
nach Zanzibar hinwehte. Die Comoro Fn: 
feln find vier an der Zahl; die größte ders 
ſelben hatt etwa 90 (engl.) Meilen in Um— 
fang, und ihre Oberfläche bietet eine ange: 
nehme Abwechſelung von Bergen und Thaͤ⸗ 
lern dar. Sie hat gegen 30,000 Einwohner, 
die vom afrikaniſchen Continent herſtammen, 
arabiſch ſprechen und ſich zum Islam bes 
kennen; fie leben hauptſaͤchlich von Vegeta⸗ 
bilien und Milch, und arbeiten nicht gerne. 
Dieſes Nichtsthun hat bei ihnen ein ffol: 
zes, hochfahrendes Benehmen erzeugt, das 
ſich bei den hoͤhern Klaſſen dadurch kund 
gibt, daß ſie die Naͤgel lang wachſen laſſen 
und dieſe dann zur Zierde rothgelb färben. *) 

Ehe die Engländer das Cap beſaßen 
und eine Niederlaſſung zu St. Helena hat⸗ 


) Wohl wahrſcheinlich mit Henna, wie in 
Arabien gewohnlich. 


ten, hielten die engliſchen Schiffe gewoͤhnlich 
an dieſen Inſeln an, um auf ihren Reiſen 
von und nach Indien Erfriſchungen einzu⸗ 
nehmen. Hier wurden fie freundlich aufge: 
nommen, fanden vortreffliche Früchte, Waſſer 
und Lebensmittel in Menge, fo wie ein ge: 
ſundes Klima. Anfangs bezahlten fie dieſe 
Artikel mit Kauries, Glasperlen und an— 
dern unbedeutenden Gegenftaͤnden, ſpaͤter 
aber verlangten die Inſelbewohner Geld fuͤr 
ihr Rindvieh, ihre Ziegen und ihr Gefluͤgel. 

Am erſten September um Mittag ber 
fanden wir uns ganz gegen alle Erwartung 
nur wenige Meilen oſtlich und in gleicher 
Breite mit der Suͤdſpitze von Zanzibar: 
eine Stroͤmung hatte uns in etwa 15 Stun— 
den so Meilen weit nordwaͤrts geführt, fo 
daß wir, um den Hafen zu erreichen, wel— 
cher auf der Weſtſeite der Inſel liegt, das 
Nordende deſſelben umfahren mußten. Zan— 
zibar liegt etwa 23 Meilen von der afrika⸗ 
niſchen Kuͤſte entfernt, iſt 45 Meilen 
lang und im Durchſchnitt 10 bis 12 
M. breit. Als wir an der Kuͤſte hinfuh⸗ 
ren, bemerkten wir, daß die Oſtſeite etwa 
eine halbe Stunde vom Ufer von einem 
Korallenriffe umkraͤnzt war und obwohl das 
Meer in einem Meilen langen glaͤnzend 
weißen Schaumſtreif ſich an dieſem Riffe 
brach, fo war doch innerhalb deſſelben ruhi⸗ 
ges Waſſer. Die Inſel iſt niedrig, leicht 
undulirend, herrlich grün und mit mannig: 
fachen Baumarten, namentlich mit Kokos: 
nußwaͤldchen, geziert. Wenn man 50 Tage 
lang den blauen Himmel und das blaue 
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Meer betrachtet hat, ſo uͤbt ein ſolcher An⸗ 
blick einen erheiternden Einfluß aus, den 
man erfahren haben muß, um ihn zu ver⸗ 
ſtehen. 

Spaͤt Nachmittags ankerten wir etwa 
eine Meile von Tumbat, einer kleinen un⸗ 
bewohnten Inſel am nordweſtlichen Ende 
von Zanzibar. Am naͤchſten Morgen lichte; 
ten wir wieder die Anker, und brachten den 
Tag damit zu, laͤngs der Inſel nach der 
Stadt hinzufahren. Wir hatten guten Wind, 
und das Waſſer war ſo glatt, wie das eines 
Fluſſes, aber der Nebel in der Atmofphäre 
war zu groß, als daß wir das afrifanifche 
Ufer haͤtten erblicken koͤnnen. Mit Son— 
nenuntergang ankerten wir vor dem Pala⸗ 
ſte des Sultan zu Metony oder Mtony, 
drei Meilen von der Stadt Zanzibar, aber 
der Sultan war inzwiſchen nach Mascat 
gegangen, und ſo blieb uns nichts uͤbrig als 
ihm zu folgen.) Darum fagten wir ſchon 
am 8. September, dem 6. Tage nach unſe⸗ 
rer Ankunft, Zanzibar wieder Lebewohl, und 
ſteuerten auf die Inſel Tumbat zu, wo wir 
aber wegen ungunftigen Windes erſt gegen 
Abend ankamen, und Anker werfen muß— 
ten. Wir landeten, fanden aber nur eine ganz 
niedere Vegetation und keine andern Be: 
wohner als Piraten, eine Art Krebſe, die 
von den Matroſen ſo genannt werden, weil 
fie in den Muſcheln anderer Thiere wohnen, 
die ſie austreiben. Nahe an den Reſten 


*) Das Schiff, auf welchem Ruſchenberger 
ſeine Reiſe machte, war der Peacock, wel⸗ 
cher unter anderm auch dem Imam von 
Mascas einen Vertrag überbringen ſollte. 


einer Fiſcherhuͤtte fand ich eine große An⸗ 
zahl derſelben, die raſch umherliefen und ihre 
geſtohlenen Haͤuſer uͤberall mit ſich ſchlepp⸗ 
ten. Die Inſel iſt von Korallenformation, 
nur duͤnn mit Erde bedeckt, die jedoch hin⸗ 
reicht, um Pflanzen ſelbſt bis an den Rand 
des Waſſers zu naͤhren. 
(Beſchluß folgt) 


— 1 


Warnung. 


Aus der Wohnſtube eines Königl. 
Beamten hieſelbſt iſt am 12. d. M. eine 
ächte goldene auf vier Diamanten gehen⸗ 
den Genfer Cylinder-Uhr im Kaufswerth 
von 100 , wahrſcheinlich von einem 
hauſirenden Juden aus Sülz entwendet 
worden. Das Zifferblatt war von fago— 
nirten Silber mit Minuten- und Secunden⸗ 
Zeiger, jedoch ohne Aufſchrift der Stunde, 
in dem dieſe durch hervorſpringen der 
betreffenden Stunden-Zahl angezeigt wur⸗ 
de. An der hinteren Seite war die Uhr 
durch zwei goldene Kapſeln geſfchloſſen, 
und es befand ſich an derſelben eine Kette 
von Pariſer Emaille und zwei Uhrſchlüͤſſeln 
von Gold. 

Es wird hiermit vor dem Ankaufe 
dieſer Uhr gewarnt und iſt der etwaige 
Verkäufer ſofort anzuhalten, und an uns 
abzuliefern. 


Ratibor den 14. März 1839. 
Königl. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


Ediktal⸗ Citation. 


Auf der zu Schammerwitz sub 
No. 80 gelegenen Mühle haftet sub Rubr. 
II. No. 4 ein an den jedesmaligen Bes 
ſitzer der Stadtmühle zu Krano witz jähr⸗ 
lich den 1. Auguſt zu entrichtendes ſoge⸗ 
nanntes Aequivalent von 16 % 20 H. 
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Dieſes Aequivalent ift laut eines 
Vertrages vom 26. Juli 1837 mit dem 
Beſitzer der Kranowitzer Stadtmühle 
für ein Aversional - Quantum von 
266 RE 20 A, abgelöſt worden, die 
Löfchung deſſelben im Hypotheken⸗Buche 
kann jedoch um deshalb nicht erfolgen, 
weil das hierüber lautende Inſtrument 
verloren gegangen iſt. g — 

Es werden daher alle Diejenigen, 
welche aus dem vorſtehend bezeichneten 
Inſtrumente als Innhaber, oder deren 
Erben, Coſſionarien und Pfandinhaber 
oder ſonſt in ihre Rechte getretenen Per⸗ 
ſonen, Anſprüche zu haben vermeinen, 

ierdurch aufgefordert, binnen 3 Monaten, 
eiten aber in dem auf dem 4. Juli 
1839 Nachmittags 3 Uhr vor dem Herrn 
Kreis⸗Juſtiz-Rath Fritſch anſtehenden 
Termine ihre Rechte und Anſprüche gel⸗ 
tend zu machen, widrigenfalls alle Aus⸗ 
bleibenden mit ihren etwaigen Anſprüchen 
praecludirt werden, das verlorene Inſtru⸗ 
ment für amortiſirt erachtet auch das in 
Rede ſtehende Aequivalent als erloſchen 
im Hppotheken⸗Buche gelöſcht wird. 


Ratibor den 14. Februar 1839. 
Königl. Land⸗ und Stadt ⸗ Gericht. 


Die nächſte Verſammlung des Land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins Ratiborer⸗ und 
Rybniker⸗Kreiſes wird den 7. Aprilc. 
zu Ratibor in dem Ja ſchkeſchen Lo⸗ 
cale abgehalten, wozu die resp. Mitglie⸗ 
der wegen mehreren zur Berathung kom⸗ 
menden Vereins-Angelegenheiten zahlrei 
zu erſcheinen, hiermit eingeladen werden. 


Ratibor den 22. März 1839, 
Willimek. 


Am zw n 
den 1. k. M. Ball in der 
Neſſource. 

Ratibor den 26. März 1839. 


Reſſourcendirektion. 


Ein junger Menſch mit den erfor⸗ 
derlichen Schulkenntniſſen verſehen kann 
als Lehrling ein Unterkommen finden in 
der Specerei⸗Handlung des 


M. Kauffmann & Comp. 
zu Coſel. 


DP NN 
Feine und mittelfeine Tuche # 
«in den beliebteſten Farben em— 7 
Tpfiehlt mit dem Verſprechen 7 
der reellſten und billigſten Be- 
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© dienung ganz ergebenſt. 
7 Die Tuch- und Mode- 1 
: waren Handlung des 


Louis Schleſinger. 7 
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Am 25. d. M., iſt eine Boa im 
Theater abhanden gekommen. Der Finder, 
der dieſelbe bei der Redaktion dieſes Blat⸗ 
tes abgiebt, erhält eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung. 


Ratibor den 26. Marz 1839. 
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Die Inſertions⸗Gebuͤhren betragen pro Spaltenzeile 8 Pfenninge. 


